Zeitschrift: Mitteilungen Uber Textilindustrie : schweizerische Fachschrift fur die
gesamte Textilindustrie

Herausgeber: Verein Ehemaliger Textilfachschiler Zirich und Angehdériger der
Textilindustrie

Band: 13 (1906)

Heft: 6

Artikel: Ueber einige Fachausdriicke in der Konfektionsindustrie
Autor: [s.n]

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-628390

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.08.2025

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-628390
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

MITTEILUNGEN UBER TEXTIL-INDUSTRIE. 91

wir aber nur beriicksichtigen wollten, dass ein Gegenstand
lediglich zweckentsprechend sei, so kénnten wir dem voll-
auf nachkommen, ohne dass wir ihn deshalb geschmack-
voll finden wiirden. Es kommen eben noch sehr viele
schwerwiegende Merkmale in Betracht, die wir neben der
Zweckmissigkeit noch beriicksichtigen miissen. Wir haben
z. B. ferner darauf Riicksicht zu nebmen, dass ein Gegen-
stand oder eine Flidche nicht eintdnig, sondern ab-
wechlungsreich erscheine und kdnnen dies erreichen
durch Verzierungen, Form und Farbe.

Schon die Verzierungen an den aus den iltesten
Zeiten stammenden Geridtschaften sind ein glinzender Be-
weis fiir den den Menschen angeborenen Trieb nach Ver-
schonerung des nur Zweckmiissigen durch die Kuust. Ein
Gegenstand ohne Verzierung scheint uns nackt; er kommt
uns vor, wie ein Mensch ohne Gewand. Damit will ich
nicht sagen, dass, weil sich alle Menschen bekleiden, auch
alle Gegenstinde verziert werden miissen; denn so gut
als bei einem wirklich in jeder Beziehung gut proportionierten
und sch6én gebauten Menschen seine Schonheit durch die
Kleidung eher verliert, also beeintrichtigt wird, so gut
gibt es Gegenstinde, die unverziert einen viel vornehmeren
Eindruck auf uns machen, als wenn sie mit allerlei Misch-
masch beladen werden. Eine schone eichene Tiirfiillung
wird uns in ibrer Einfachheit mehr Freude bereiten und
hiibscher erscheinen, als wenn sie mit unnétigen Strichen
oder Ornamenten bemalt wird. Ueberhaupt ist zu be-
merken, dass man oft mit den einfachsten Mitteln gerade
den reichsten Ausdruck erreicht. Also vor allem punkto
Verzierung weises, iiberlegtes Masshalten. Ich habe be-
reits bemerkt, dass wir je nach der Wahl der Verzierung
einen Gegenstand férmlich umgestalten kénnen. Wir ver-
mogen nicht nur die Form, sondern auch die Verzierungen
rubig, bewegt oder gar unruhig zu gestalten. Wir
konnen damit einem Gegenstand den Ausdruck der Kraft
oder der Weichheit verleihen und konnen ihn schlank
oder plump erscheinen lassen.

Proportion und Raumverteilung spielen dabei natiirlich
stets die Vorbedingung; sie sind darum auch immer zuerst
zu bestimmen und zu priifen; denn erst, wenn ein Produkt
in Form und Proportion schon angenehm wirkt, ist eine
Verzierung zuldssig. Auch die schonste Zeichnung, die
glinzendste Ausfiihrung vermag den Fehler einer hisslichen,
unproportionierten Form nicht aufzuheben.

(Fortsetzung folgt.)

Ueber einige Fachausdriicke in der
Konfektionsindustrie.

Es haben sich in der Textilbranche, in der Fabri-
kation wie im Verkauf, mit den Jahren mancherlei Fremd-
worter eingebiirgert, an die man sich nach und nach
gewohnt hat, ohne eine Erklirung fiir deren Ursprung
zu finden.

Es diirfte deshalb manchem Leser nicht uninteressant
sein, in nachstehendem Aufschluss iiber die Herkunft
einiger Worte zu finden, wie sie speziell die Manufaktur-
und Konfektionsbranche hiufig anwendet. Diese Ausfiih-
rungen, die wir einer kiirzlich erschienenen Abhandlung
des ,,B. C.“ entnehmen, lauten folgendermassen :

»Der Herr der Schépfung, der Mann, benutzt zur Be-
kleidung seiner Glieder in den kultivierten Lindern —
abgesehen von sonstigen geeigneten Stoffen —  haupt-
sichlich Buckskin, Doeskin oder Moleskin, er trigt Covert-
coat als Ueberzieher, schiitzt seinen Hals mit einem Cachenez,
verwendet Batist zu Taschentiichern, fertigt aus Chiffon
und Schirting Leibwische.

»Was heisst eigentlich Buckskin?¢ fragte ich jiingst-
hin einen Herrn, welcher nahezu ein Vierteljahrhundert
seine Mitmenschen mit diesem Erzeugnis der Webkunst
versorgt hat.

»Buckskin,“ erwiderte er, ,kommt von Buxe, das
heisst Hose, Buckskin heisst also Hosenstoff.“ Ich sagte
nichts zu dieser Darlegung, dachte aber, dass ein Sprach-
forscher an dem Herrn nicht verloren gegangen sei. —
Die Worte Buckskin, Doeskin, Moleskin sind englisch
und haben die gemeinsame Endsilbe ,skin“, zu deutsch
»,Haut“. Die Vorsilben Buck, Doe, Mole lauten in unseror
Sprache: Bock, Reh, Maulwurf, die ganzen Ausdriicke
also Bocks-, Reh-, Maulwurfs-Haut. Einem Verkidufer, und
wire er ein noch so eingefleischter Gegner jedes Fremd-
wortes, mochte ich jedoch nicht die Anwendung dieser
Uebersetzungen bei Anpreisung der betreffenden Artikel
empfehlen, weil zweifellos der Nimbus dor Ware zu sehr
dabei leiden wiirde.

Covertcoat ist ebenfalls englisch und heisst wortlich
,bedeckender Rock“. Cachenez ist franzosisch, auf deutsch
»Nasenhiille“, wohl weil es urspriinglich zum Schutz des
Gesichtes, insbesondere der Nase, gegen Erkiltung ge-
tragen wurde, Batist ist indischen Ursprungs, abgeleitet

von Bastos — der Flachs, welcher zuerst zur Verfer-
tigung dieses Gewebes genommen wurde, und Jahrhunderte
lang kamen die feinsten Batiste aus Indien. — Die Aus-

driicke Chiffon und Schirting sind nicht so weit her-
geholt, vielmehr dem Franzdsischen bezw. Englischen ent-
lehnt; jedoch spricht nur das englische Wort ,,Shirting*
der Verwendung des damit bezeichneten Materials. Shirt
heisst bekanntlich deutsch Hemd, Shirting ist gleich Hemden-
stoff. Das franzosische Wort Chiffon dagegen steht mit
Hemd, Wische u.s.w, in keiner sprachlichen Verbindung.
Es lautet iibersetzt Lumpenzeug, Fetzen; Chiffonniére ist
gleich Lumpensammlerin, chiffonné ist gleich zerlumpt, zer-
knittert. Das weibliche, zarte Geschlecht hiillt sich vor-
zugsweise in Gewinder aus Cheviot, Kaschmir, Velours,
Sattin, Kattun, benutzt I’laids und Krawatten und zeigt
sich unberufenen Minneraugen nicht im Negligé oder wih-
rend der Toilette,

Die Fremdworter in diesem Gewaltssatz wollen wir
uns niher betrachten. Cheviot ist englisch und steht in
Verwandtschaft mit unserem Worte ,Schaf“. Die Bezeich-
nung hat der rauhhaarige Stoff vom Cheviot-Gebirge, der
Grenze zwischen England und Schottland, woselbst grosse
Schafzucht betrieben wird. Die gewonnene Wolle ist be-
gonders hart und starkfidig und liefert das wohlbekannte
Grespinst. Kasechmir hingt mit dem Tale gleichen Namens
in Asien zusammen, zwischen Indien und Persien gelegen,
einem der schonsten Punkte der Erde, Hier gewinnt man
eine wunderbar zarte Wolle, welche von den Franzosen
zuerst in den Handel gebracht wurde. — Velours nennen
wir Reflex-Stoffe, Das Wort ist alt-franzosisch, lautet
iibersetzt Birenpelz, vel ist gleich Pelz, ours ist gleich
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Bidr, und fand seine Anwendung wobl in Anbetracht der
dicht und aufrecht stehenden Haare auf der rechten Seite
des Gewebes, — Satin klingt auch franzosisch, stammt
aber vom lateinischen ,,satis‘‘, genug, gesittigt, und soll
einen mit Glanz gesittigten Stoff bezeichnen. — Kattun
riihrt vom englischen cotton, dieses wieder vom arabischen
»,Katon‘“ her, beides auf deutsch Baumwolle, — Das eng-
lische Wort , Plaid* ist eng verwandt mit unserem deut-
schen  platt“. Urspriinglich bezeichnete es den zur
schottischen Nationaltracht gehorigen, glatt anliegenden,
deckenartigen Ueberwurf. Letzterer ist in grosse Karos
geteilt, und dient die Farbenstellung der einzelnen Felder
zu einander zur Unterscheidung der Bewohner der ver-
schiedenen Clanz oder Dorfer.

Krawatte glaubt jeder sei ein franzdsisches Wort, aber
mit Unrecht. Die sonst als Mausefallenhindler nicht ge-
rade in hohem Ansehen bei uns stehenden Kroaten haben
uns zu diesem Wort verholfen, Zur Kleidung dieses sla-
vischen Volksstammes gehorte von jeher eine lose um
den Hals geschlungene Schleife, welche sich nach und
nach auch bei den westlichen Vilkern Eingang verschaffte.
Mit Riicksicht auf die ersten Tridger gab man der Schleife
den Namen ,Kroate’, dann Krovate und schliesslich
Krawatte.

Wenn sich unsere Damen nur ungern im Negligé
zeigen, so tun sie darin ganz recht, weil man sich im
,,nachlissigen‘‘ Anzug eben nicht vor jedermann sehen
lassen kann. Wir verstehen jedoch unter der Bezeichnung
die Schlaf-) bezw. Schlafzimmer-Kleidung, insbesondere der
Damen.

Toilette hingt dem Gedanken nach mit Negligé eng
zusammen, weil man zumeist im Negligé seine Toilette
macht. Eine wortliche Uebersetzung beider Ausdriicke in
einem Satz wiirde jedoch einen hochst komischen, viel-
leicht gar keinen Sinn ergeben. Toilette bezeichnet man
nidmlich auch einen Abnzug, und zwar den beim Auf-
frischen des iussern Menschen getragenen Frisier-Mantel,
welcher aus Leinen gearbeitet war, auf franzosich toile;
eine freie Uebersetzung von Toilette wiirde demnach
,,Leinenkleidehen‘ lauten.

Im eigentlichen Haushalt sind es von Webstoffen in
erster Linie Weisswaren, wie Damaste, Jacquard-Hand-
und Tischtiicher, Gardinen, ferner Teppiche u. s. w,,
welchen unsere Hausfrauen grosse Beachtung schenken,
Den schonen gebliimten Damast verdanken wir den Syrern,
in deren Hauptstadt Damaskus die Kunst, Blumenmuster
zu weben, erfunden wurde, daher die Bezeichnung Damast.
Iinglisch Damask, franzisisch Damassé. — Das Wort Jac-
quard hiilt das Andenken des Erfinders Joseph Jacquard,
eines genialen Franzosen, wach, welcher mit seiner epoche-
machenden Erfindung des nach ihm benannten Webstuhles
im Jahre 1808 eine villige Umwiilzung der Webwaren-
fabrikation hervorrief. — Gardinen, unsere Fenstervor-
hinge, haben ihren Namen vom italienischen ,,cortina‘,
das ist Bettschutz-Vorhang. Im Laufe der Zeit baben wir
uns daraus unser Wort ,Gardine‘* geformt. Nach dieser
Abstammung erkldren wir uns auch den Ausdruck ,,Gar-
dinenpredigt‘, als eine Auseinandersetzung zwischen Lhe-
leuten hinter der , Cortina‘‘, dem Bettschutz-Vorhang. —
Zu einer geniitlichen Einrichtung denkt man sich all-
gemein auch einen Teppich. Wir folgen in diesem Ge-

schmack lediglich unseren Altvordern, Germanen sowohl
wie Romern, welche ebenfalls Teppiche benutzten, wenn
auch in einer von der unsern abweichenden Weise. Wih-
rend bei uns der Teppich den Boden bedeckt, verwen-
deten Romer und alte Deutsche ihn als Wandbehang,
woran uns heute noch die Gobelins erinnern. Teppich
stammt vom altrémischen ,tapetum‘’, Wandbehang. Dem
gleichen Gebrauch verdanken wir auch unsere Tapeten,
welches Wort eines Ursprungs mit Teppich ist.

Zum Schluss noch das Wort ,,Konfektion‘‘. Die ersten
Herren- und Damen-Konfektionire haben bei Wahl ihrer
Standesbezeichnung es zweifellos iibersehen, dass eine
wortgetreue Uebersetzung sie leicht mit einem Zucker-
bicker, im Englischen ebenfalls , Confectioner*, verwech-
seln konnte, Beide Worte besitzen den gleichen Ursprung,
das lateinische ,,confittere‘‘, etwas fertig Zubereitetes;
Konfektion daher fertiges Kleidungsstiick, Konfekt fertiges
Zuckerwerk.

Das Ende vom Lied.

Wir hatten seinerzeit die Moglichkeit der Verwer-
tung der Szczepanikschen Erfindungen, speziell das photo-
graphische Patronierverfahren, iu diesem Blatt
oinlisslich besprochen und damals darauf hingewiesen,
dass mit dem Verfahren kaum praktische Erfolge zu er-
zielen seien,

Unter dem Titel ,Wie ein grosses Werk zu Grunde
ging“ erschien nun in den letzten Wochen in verschiedenen
auslindischen Zeitungen eine Bekanntmachung, welche auf
den Misserfolg des Unternehmens und die enormen bei
dem Probeln erlittenen Verluste hinwies, die sich in viele
Hunderttausende von Franken belaufen sollen.

Der Erfinder brachte hierauf eine Erwiderung, in
welcher er die Griinde zu den bisherigen praktisch nicht
befriedigenden lirgebnissen darzulegen suchte und auf
die nun zu erhoffenden Erfolge unter anderm folgender-
massen hinwies :

,Unter Benutzung der bisher gemachten Erfahrungen
und unter Anwendung mehrerer Neuerungen, die auch
durch Patente in neuester Zeit geschiitzt wurden, ist die
Sache heute im grossen Stile durchgearbeitet und steht
vollkommen fertig da. Eine grosse Anzahl von Patronen
aus verschiedenen Textilgebieten und ausserdem Gewebe
stehen mir heute zur Verfiigung. Sie allein reprisentieren
ein ansehnliches Beweismaterial,

Die Mitteilung in dem unter obigem Titel erschienenen
Artikel, dass die Reproduktionsweberei von Kunstwerken,
auf die man stark gerechnet hitte, vollig versagte, ist
unrichtig, da ich eine Reihe von inzwischen angefertigten
Patronen und Gewebe nach Kohlezeichnungen, Kupfer-
stichen, Federzeichnungen, Halbtonbildern (nach Helio-
graviiren) vorweisen kann, welche mit einer bis heute
nicht moglich gewesenen Originaltreue hergestellt sind“.

Diese Anpreisungen scheinen nun doch nicht mehr
als glaubwiirdig erachtet worden zu sein; selbst die
»Banquiers“, die zu wiederholten Malen viel Geld in
diese Erfindungen steckten, verhielten sich diesmal kiihl.
Ueber das Ende der Szczepanikschen Erfindungen Hussert
sich nun ein Wienerblatt folgendermassen:

sDie Szeczepanikschen Patente im Doro-



	Ueber einige Fachausdrücke in der Konfektionsindustrie

